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* Zum innerrhodischen Schutmesen.

Soeben hat der treffliche Schulinspektor, hochw. Herr Theodor Rusch,
feinen Bericht über das Schulwesen im Kt. AppenzellJ.»RH.
betreffend die Schuljahre 1919,11 veröffentlicht. Aus demselben ist zu
entnehmen, daß das dortige Schulwesen beständig zum Guten fortschreitet.
Schwende und St. Anton, Oberegg, haben eine neue Lehrstelle geschaffen,
und Sulzbach will seine Schullotale verbessern. Den Unterricht für
schwachbegabte Kinder erhielten 121 Knaben und 91 Mädchen. An
einem Orte hat man scheints kein Verständnis für diese wohltätige
Nachhilfe. Schulbesuche und Schlußprüfungen können durchschnittlich ein

gutes Resultat melden. Zum Kapitel Schulerziehung schreibt der scharf
beobachtende Inspektor: „Neuestens will man die Volksschule auf dem

Arbeitsprinzip aufbauen. Diese Forderung muß sich erst praktisch ab-
klären. Unberufene ziehen einen ganz falschen Schluß, als ob die Volks-
schule fertige Persönlichkeiten sür das Leben liefern müsse. Jeder Beruf
stellt seine höchst geschraubten Anforderungen an die jungen Leute. Klappt
es nicht, dann zettert man auf die Volksschule los. Die Volksschule
beschäftigt sich mit den allgemeinen grundlegenden Fächern der allge-
meinen Bildung und Erziehung. Besondere volkswirtschaftliche und be-

rufliche Interessen gehören nicht in die Schule hinein." — Die Lehrer-
alterskaffe hat zur Zeit ein Vermögen von 33'000 Fr. Die Realschule
in Oberegg wurde von 31 Schülern und die Mädchenrealschule Appen-
zell von 15 Schülerinnen besucht, während den Knaben im inneren
Landesteile günstige Gelegenheit zum Besuche des vorzüglichen Kollegi-
umS St. Anton geboten ist. Die Fortbildungsschule gedeiht gut und
nimmt bestens auf dortige Verhältniße Bezug. Beim Kapitel Rekruten,
Prüfung heißt es: „Wenn Jnnerrhoden mit dem Durchschnitt 3,38 nicht
mehr am Schwänze steht, so wollen wir uns nicht sonderlich rühmen,
aber auch das Verdienst nicht verkleinern lassen. Als ausschließlich land-
wirtschaftlicher Kanton dürfen wir uns in den einzelnen Fächern wohl
sehen lassen. Die Zukunft wird noch weitere Ueberraschungen bringen."
Bezüglich der Arbeitsschule, die nicht obligatorisch ist, stellt das Jnspek-
toriat folgenden Antrag: „Der Besuch der weiblichen Arbeitsschule ist für
sämtliche Mädchen deS Kantons vom 3. bis und mit dem 7. Schuljahr
obligatorisch." Was die Ausgaben für die Primärschulen betrifft, so

darf sich Jnnerrhoden getrost sehen lassen: Der Staat leistet 36'000 Fr.
und die Gemeinden 64'099 Fr., also 199 090 Fr., für ein kleines
Staatsgebilde eine beträchtliche Summe. Eine ruhig abwägende Kritik
und Wahrheitsliebe erfordern daS Zeugnis, daß das Schulwesen
Jnnerrhodens in guter Pflege sich befindet, und möge
„die schöne Tat kräftiger Unterstützung" weiter sich
einstellen.

Wir glaubten, dieses anerkennende Wort für die Bestrebungen
Jnnerrhodens auf dem Gebiete des Schulwesens vollinhaltlich hier wie-
vergeben zu dürfen, da es nicht aus dem Ländchen stammt, sondern in
einem st. gallischen Blatte erschien. >l.
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Korrespondenzen.
t. Fhurga«. N. Die katholischen Kantone der Jnnerschweiz versehen die

schweiz. Diaspora mit Priestern. Ein ähnliches Verhältnis muß im Thurgau
walten. Der vorherrschend kath. Kantonêteil ist der Bezirk Münchwilen. Mehr-
heitlich kath. Gemeinden sind im übrigen Kanton herum noch vereinzelte. Die
Katholiken wohnen dort in allen Gemeinden bald als kleinere, bald als etwa«
größere Minderheit. Es ist daher nur logisch, daß auch die meisten thurg. kath.
Priester aus dem Hinterthurgau hervorgingen. E« hat ziemlich große Gemeinden

an der Thur und am See, wo noch nie eine Primiz gefeiert wurde. Nicht ganz
in dem Maße wie die Geistlichkeit, aber doch auch zum größeren Teil, rekrutierte
sich bisher die kath. Lehrerschaft aus dem kath. Kantonsteil. Bis vor Jahren
war es so. Es gab mehr als genug Katholiken auf die zu besetzenden Lehrstellen.
Leider nicht mehr! Bereits sind eine Anzahl Außerkantonaler in Amt und Tö»
tigleit. Woher diese Erscheinung?

Sie resultiert aus diversen Ursachen. Einmal war in den letzten Jahren
die Nachfrage nach dem „Artikel' eine regere. Eine Anzahl größerer Ortschaf-
ten brach mit der bisher gepflogenen Ausschließlichkeit und wählte in ihren
Lehrkörper auch Katholiken. Ein zweiter Grund für die genannte Tatsache bil-
dete das Seminar Kreuzlingen, besten damalige Direktion nicht da« Vertrauen
der kath. Bevölkerung besaß, weshalb nur ganz wenige kath. Eltern ihre Söhne
dorthin plazierten. Die dritte und vielleicht die größte Ursache aber bilden die

Erwerbsverhöltnisse im Hinterthurgau. Bekanntlich hat dort die Stickereiindustrie
große Ausdehnung gefunden. Ta« war ihm zum Heile. An Stelle von Dürstig-
keit und teilweiser Armut sind Hablichkeit und Besitz getreten. Das sagen dir
die schmucken Ortschaften deutlich. Kein Wunder, daß sich alle Hände nach der

Verdienst bringenden Industrie streckten. — Aber gerade da an dieser Stelle sitzt

das Uebel. Es gibt hinterthurg. Gemeinden, wo seit 10 Jahren sozusagen alle
und jede Arbeitskraft, die nicht auf der Scholle hantiert, an die Stickmaschine
gespannt wurde. Diese Ausschließlichkeit röcht sich heute und schon länger. Es
ist gut und schön, daß die jungen Leute so verdienen, im Orte bleiben und an-
säßig werden, aber setze man ja nicht alle« auf eine und dieselbe Karte. Andere

Berufsarten müssen auch noch ausgeübt werden. Wenn ein Vater mit mehreren
Söhnen alle demselben Metier zuhält, so begeht er schon an und für sich eine

Unvorsichtigkeit. Leicht können in der Industrie flaue Zeiten kommen, dann tritt
der Mangel an alle heran. Es ist aber auch ein Fehler der weiteren Heimat
gegenüber, der man für notwendige, ideale Zwecke die Kräfte vorenthält. Und
dem Kinde, dem die Talente zu etwas Besserem geworden, entzieht man die

Gelegenheit dazu.
Wir jammern oft über Hintansetzung im Staate. Oft mit Recht, aber

nicht immer. Wenn wir unsere Jungmannschast nicht nach dieser Richtung auch

auswählen und schulen lasten, so werden eben vorhandene Stellen von andern
besetzt und wir haben das Nachsehen oft für lange, z. B. Vor einigen Monaten
suchte eine Sekundarschulvorsteherschaft einen kath. Lehrer, aber umsonst. Geist-
liche und Lehrer, die in der Frage der Berufswahl von Eltern um Rat gebeten

werden, erwerben sich gewiß ein großes Verdienst, wenn sie begabten Knaben
den Besuch höheren S hulen empfehlen. Die« mein Herzenswunsch zum Christtag.

2. xLuzer» Sin gesunder und zeitgemäßer Gedanke wurde den 11. Dez.
im Union-Hotel in Luzern zu verwirklichen gesucht. Auf Anregung der Herren
Domherr Estermann in Hohenrain und Reg.-Rat. HanS von Matt traten Ver-
treter der 5 alten Orte zusammen, um die Gründung eines „urs chweizeri-
scheu FürsorgevereineS für Taubstumme' in die Wege zu leiten. Die
Zdee ist auf gutes Erdreich gefallen und findet Verwirklichung. Wir begrüßen
den Schritt und wünschen den tatkräftigen Mannen vollen Erfolg. —
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In Großwangen feierte Sek.-Lehrer Fischer sein 25 j. Amtsjubiläum.
Schul» und Gemeindebehörden arrangierten den gediegenen Festanlab für bewie»
sene Berufsliebe und Berufstreue aufs Beste und Ehrendste. Der freudig ver»
laufene Anlaß bewie» dem Jubilaren, was Liebe und Anhänglichkeit einem ver»
dienten Lehrer gegenüber vermögen und zeigten ihm, daß kath. Volk und Be»
hörden den ganzen Lehrer und Erzieher würdig zu ehren wissen. Auch unsere
freudige Teilnahme.

8. Hrsterreich. Der Begründer de« Kathol. Schulvereins für Oesterreich,
Dr. Kaspar Schwarz, ist am 18. November in Wien gestorben. Sein ganzes
Leben hatte er der Arbeit für die Jugend gewidmet; so gründete er die

Studentenverbindung .Austria', ferner übernahm er die Leitung de» Asylverein«
der Wiener Universität. Seine größte Tat war die Gründung des
Katholischen SchulvereinL im Jahre 1886, der den unheilvollen
Wirkungen der liberalen Gesetzgebung auf dem Gebiete der Volkserziehung ent»

gegentreten sollte. Nach nunmehr 25 Jahren seines Bestehens zöhlt der Katho»
lischt Schulderem 100 000 Mitglieder in fast 1000 Pfarrgruppen. E« vergeht
kein Sonn- und Feiertag, an welchem nicht in mehreren Versammlungen die
Katholiken Oesterreichs belehrt und ermuntert werden zur Erfüllung ihrer wich»
tigsten Pflicht, die Kinder zu erziehen für Gott und die Ewigkeit. Zwei Lehrer»
bildungSanstalten in Nieder» und Oberösterreich hat der Dahingeschiedene gegrün»
det, au« denen eine wackere Schar gut kath. Lehrer hervorgegangen ist. Außer»
dem wurden noch 2V katholische Schulen gegründet und erhalten, und 16
andere Schulen werden finanziell unterstützt. Man braucht diese Leistungen nur
zu überschauen, um sich ein Bild von den Mühen und Sorgen zu machen, die
der Verewigte durch 26 Jahre getragen hat. Die jüngste Gründung war die

Bildung de« Kathol. Lehrerbundes, mit dem er da« zu lange bestandene Mono»
pol der ausschließlich liberalen Lehrervereinigung brach und damit einen sichern
Hort und Stützpunkt für die kathol. Lehrer mitschaffen half. Dem edlen und
ausdauernden Schulfreunde des Himmels reichsten Lohnt —

4. Peutschkaud. * Die Schule der Zukunft beschäftigte am 3. De-
zember in Berlin eine große Versammlung. Auf Einladung de« Berliner Goethe»
Bunde« sprachen außer dem Vorsitzenden, Dr. Ludwig Fulda, und dem Borste»
her der gesamten Goethe-Bünde. Professor Helmer-Bremen; Geheimrat Profeffoe
Dr. Wilhelm Osterwald über „Schule und Idealismus', Wilhelm Bölsch-
über .Schule und Vererbung' Professor Dr. Joseph Petzold über .Son-
der schulen für Begabte', Dr. Georg Wyneken über .Die freie Schul-
gemeinde', Genralsekretür Joh. Tews über »Die deutsche Volk«,
schule' und Professor Dr. Alfred Klaar über „Prüfung und Trpro»
bung'. — Die Tatsache dieser Veranstaltung und ihr gesamter Verlauf ist
ein deutlicher Beweis, daß sich weite Volkskreise erstlicki an die Lösung dieser dringen-
den wie schwierigen und vielseitigen Schulfrage gemacht haben, die tagtäglich im Sro»
ßen undim Kleinen chronische und akute KrankheitSerscheinungen zeitigt und da» Inte»
reffe aller Eltern und VolkSerzieher, aller Kulturfreunde und Politiker verlangt.

Pädagogische Chronik.
Ztasek. Der Große Rat übergab der Regierung ein Postulat, da« wissen

will, ob die Reform der Lehrerbildung zum Gegenstand einer Vorlage
zu machen sei oder nicht. — Die untere Realschule möchte im Sommer den Uutrr»
richt schon morgen» 7 Uhr beginnen. Die Eltern sollen mit diesem Modu» meist
nicht einverstanden fein, wa» sehr begreiflich ist. —
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